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Kein falfcbes jYlitleid!
1 ^ !ß ganz Belgien^ odbicii in unseren Händen . Endlich,

^kielinr Md einem halben Monate . Beinahe ein
*" - ‘“mi hat ‘ ‘ “uns der wahnsinnige Widerstand dieses
. .. p«. Msgehalten . sonst ständen wir heute schon in

j. begännen die Abrechnung mit England!
^ von. »“er fest bleiben . Ein Staat wie Belgien , der
^otjl Großmächten die Neutralität zusichern läßt
lat. ^ ütntlfovotf » ß 1 QQ1 SAmif 1 offn ov ? lS iftonferettä6.Oktober 1831),damit also erklärt,

Nfieg eingreifen zu wollen , der aber trotzdem
eK? ^ . ä̂chten, England nnd Frankreich , ein Bündnis

e‘ne  Daseinsberechtigung verwirkt . Es ist
ff den daß die Pläne schon jahrelang fertig waren,
« ium atl®0 ên " "d den Engländern das belgische
Men"Ä, Kriege gegen Deutschland zur Verfügung
»leitet Gründe König Albert zu diesem Schritt
? st -m- ?n, welche Ziele er verfolgte , wissen wir nicht.
^ -kb̂ lach persönlich interessiert war , ob er auf Land-
». ên̂ Kosten Deutschlands ausging , ob ihn Furcht
:bri,.Moen Westmächten trieb (in letzterem Falle hätte" stNL M vm icgicicui yuuc ijuuc
»»z Schutz suchen müssen ), ob noch anderes vorlag,

oüllig unbekannt . Es ist auch für das WeitereY*Ölpirf, ■? UNv
Er hat die Neutralität gebrochen , nicht

iNbaÜ " der deutsche Reichskanzler in der Reichstags-
CTMiou" sprach, daß wir genötigt seien, die belgische

ru mißachten , daß wir aber Entschädigung

Aieti? °thmarm
S Fi.r, aano, oder er wollte dem König noch einen Weg

MSSÄF *. ST« *' 10 luar  das ein Irrtum . Entweder wußte
st ‘hmann damals noch nicht genau , wie es mit

!lOy • t *. 4W14 .it OUU 0U2U19 UWU) tUUil -COCy
Einsicht offen halten . Jedenfalls sollten diese, JpJjA v’'l *UH-C/4 U | | Cil vJllUCil . ry) CUCll | vll4 -3 /«JX-lLvil -UIC | C

tibov Nachdem wir aus den Brüsseler Archiven und
Quellen die Wahrheit erfahren haben , nicht

V ® ^ enI^ --t worden._ Die Feinde haben mit unseren
i'fhljfz," Neutralitätsbruch , mit der angeblichen
irrM des Großen gegen den Kleinen , genug Unheil

ist gegen uns angerichtet.
eg. ^ deutsche Natur , sich nur zu gern in die Seele
'Diii-iw äu  versetzen und sein Benehmen von dessen

tetf|„I erfassen . Wir sind gern „objektiv ". Der
Liecht, ^ in Vaterland gegen uns verteidigt , das mar

als er sick von den Bundesgenossen
iuti, zu verzweifelten Mitteln gegriffen.

^ Vst" schuldigen ; er hat schließlich in der ganzen
üeeizf-a Uber uns verbreitet . ?r hi>r

---MNedde
er, der Meuchelmörder,

.. »tẑ dderer . die Hyäne des Schlachtfeldes , hat
Ŝ iftir> e Hunnen gebraudmarkt , um überall gegen

Lu machen , das war vielleicht gar ein
eJ*» \\n öriorio tft rtlTpS prTmtfvf 2Btt brmforr®nr*m Kriege ist alles erlaubt

Erwägungen mag späterhin vielleicht
danken

der
anstellen , wenn erst wieder Friede

wir haben uns ja immer für
Meistert und für Fremde Verständnis gezeigt.

ist.

frecher tft
ft tfl
, ' $1 nicht die Zeit dazu . Es ist Krieg,

mit Belgien , denn wenn wir auch das
vesetzt haben , so sitzt doch noch eine belgische

Wen or ln Le Havre , und ein großer Teil der
Ay ^ mee hat sich nach England eingeschifft, bereit.

*?: gegen uns in England oder Frankreich oder
>A>vrsü, Kämpfen. Belgien ist also noch nicht das
!Mtz. ff,Mnd , dem gegenüber Milde und Schonung

-ll es besteht ein feindliches  Belgien.
^ Neu Seite Trotz , Frechheit , Gemeinheit — da

“er andern Seite nur eins : die Faust!?uf

Der Krieg.

Adel.

I \

k,,. 40 »wa von Ludwig Habichk
/Atzung% a- (Nachdruck verboten.)

e ven Kovt und batte noch weitere Ein-schüttelt,
Bruder alle widerlegte, ohne den andern jedochder

H Müde des unfruchtbaren Streites schwiegen
darauf fuhr der Wagen in den Tannhausenschen

'°̂ er« ..
Ho„ .Zutscher, der Bernhard nach Tannhausen gefahren
M dx," Ochsten Grade erstaunt gewesen, daß der junge
1’fittt , Zuchthäusler aus dem Gefängnis abgeholt batte
QtraemP- ie seinesgleichen davongefahren war. so erregte

Lez ^ ues Entsetzen bei den übrigen Dienern , als sie
y ,Qnber! wurden, für den Zimmer hergerichtet und
^ m!°rgfältmes Mahl bereitet worden war . Der

cen Grafen , der bergclaufene italienische Zirtüs-
3)ittn sollte Gastfreundschaft in Tannhausen ge-

Sn,. ar  geneigt, au die Zurechnungsfähigkeit des Grafen
Geiseln.

^ ^ c>rd^ ^ Bestürzung, als die Aufklärung kam.
^ Sr feen  Bruder selbst auf die für ihn bestimmten

yd ^ llund  die für  ihn bereitgehaltene Wäsche
t ’ (inttj ltUcE.e übergeben . Nachdem Leonardo sich um-
ythtz tx  ihn nach dem Sveisesaal abgeholt , wo sie ge-
Mx M 'veist hatten und dann war auf seinen Befehl

Muerschaft und auch die höheren und niederen

ps1*1 fjjjjj ^ lmeuiaal versammelt.
K ^ !te«'-"nJ> verlegen dreinschauenden Leonardo fest an

t  y , y . trat Bernhard unter sie und verkündete ihnen
i>or Sohn feines Vaters aus erster Ehe, den

3 a ? * dein Vater als zartes Kind entrissen, durch
master jungen in die Heimar zurückgeführt worden sei,
Np aii üor  seinem Tode in einer notariellen Urkunde
Na {in hf aimt und gesegnet und der Großberzog oie

u Unseliger Verblendung begangenes Verbrechen
erlasse» habe.

„Mit dem heutigen Tage ist Graf Leonardo Tannhausen in
alle ihm durch seine Geburt znstehendenRechte eingetreten", fügte
Bernhard hinzu. „Als ältejter Sohn ist er Majoratsherr von
Taunbausen : ich bitte, ihm die Liebe, die Treue und den Ge¬
horsam zu beweisen, dessen unser Vater sich von allen seinen
Beamten und Dienern stets zu erfreuen gehabt hat."

Er trat zurück und schob Leonardo in den Vordergrund , ihm
zuflüsternd, er möge wenigstens ein paar Worte sprechen: aber
der nunmehrige Majoratsherr von Tannhausen stand starr und
steif, blickte wie geistesabwesend vor sich nieder nnd vermochte
keine Silbe dervorzubringen . Die Kehle war dem armen AiensLen
wie zugeschnürt, er hätte gewünscht, daß der Erdboden sich ge¬
öffnet und ihn verschlungen hätte.

Auch unter den Versammelten blieb es eine ganze Weile
still. War auch schon mancherlei über das Verhältnis des
Kunstreiters zu der gräflichen Familie gemunkelt worden, diese
plötzliche Einsetzung des Mörders in die Rechte des regierenden
Grafen batte doch wie eine Bombe eingeschlageu.

Einige der älteren Beamten traten daun wohl an Leonardo
Leran und versuchten, ihn zu begrüßen ; aber er verharrte in
seinem düster» Schweigen und sie zogen sich schnell wieder zurück.
Bernhard sah keinen andern Ausweg, als dem peinlichen Auftritt
dadurch ein Ende zu machen, daß er die Leute wieder entließ.
Er sah jetzt ein, daß ihm nichts übrig blieb, als dem Bruder
nicht von der Seite zu weichen, wollte er das künftige Geschick
oon Tannhansen nicht aufs äußerste gefährden.

Je stiller es im Saale hergegangen war, um so lauter sprach
man in den Gruppen » die sich nun überall bildeten. Der neue
Herr wurde überall mit Entrüstung nnd Mißtrauen anfgenommen.
Man stieß sich an seiner Vergangenheit, fand seine Persönlichkeit,
sein ganzes Auftreten im höchsten Grade widerwärtig und der
junge Graf Bernhard wurde hart getadelt, daß er diesem ab¬
scheulichen Abenteurer ohne weiteres das Feld räumte und es
»ab Stimmen , die sich zuflüsterten, es wäre viel besser gewesen,
der Landesherr hätte nicht Gnade geübt, sondern den Verbreche^
ins Zuchthaus wandern lassen.

„Kann man einem solchen Menschen dienen?" fragten sich
andere. „Einem Menschen, der nicht einmal anständig effen
könne und sich bei Tische wie ein Bauer benommen habe" — so

Fernsprecher: Hcrborn Nr . 20 7?. AhrsillKsi.
Ja , die deutsche Faust soll auf Belgien lasten , un¬

erbittlich , wuchtig . Sie haben den Krieg mit uns gewollt,
sie sollen die Folgen tragen . Hätten die Feinde gesiegt,
so hätten sie uns nicht geschont : jetzt sind wir Sieger , also
handeln wir einfach nach Kriegsrecht!

Ebenso wie mit den Belgiern sich schon deutsches
Mitleid regt , so gibt es jetzt auch Leute , die sich die Köpfe
der lieben interessanten Japaner zerbrechen . Sie können
die einfache Sachlage noch gar nicht verstehen und wollen
uns weismachen , daß den Japanern an dem bißchen
Tsingtau eigentlich gar nichts läge . Ihr Vorgehen richte
sich vielmehr gegen Australien , und das würde den Eng¬
ländern sehr peinlich sein . Womöglich sollten wir also
wohl gar den Japanern noch dankbar sein ! Solche
Propheten , wie diese, sollten gefälligst ihren Mund halten.
Ob die Japaner es auf Australien abgesehen haben oder
nicht, kann uns zurzeit ganz gleich sein : es ist Zeit darüber
zu reden und dazu Stellung zu nehmen , wenn es so weit
ist. Vorläufig haben sie uns ein freches Ultimatum gestellt
und haben Tsingtau angegriffen , und daraus ergibt sich
unsere Stellung . Alles andere ist Unsinn und Ouer-
ireiberei!

Ein englisches Unterseeboot vernichtet!
WTB . Berlin , 19. Okt . (Amtlich .) Das eng¬

lische Unterseeboot „E . 3" ist am 18. Oktober
vormittags in der deutschen Bucht der Nordsee ver¬
nichtet worden.  Der stellvertretende Chef des
Admiralstabs . gez . B e h n ck e.

Tin japanischer Kreuzer auf eine deutsche Mine
ausgelaufen!

London , 20. Okt . (Nichtamtlich .) Das Reuter ' sche
Büro meldet aus T o k i o : Nach einer amtlichen japan¬
ischen Bekanntmachung ist der Kreuzer „Takatschio"
am 17. Oktober in der Kiautschou -Bucht aus eine Mine
gelaufen und gesunken.  Von der 264 Mann be¬
tragenden Besatzung sollen 1 Offizier und 9 Mann
gerettet sein . (Wolffbüro .)

Schmerzlicher Verlust.
WTB . Berlin , 19. Okt . Zu dem Verlust der vier

deutschen Torpedoboote sagt die „ Vossische Zeitung " :
Ta nach der englischen Meldung nur 31 Mann ge¬

rettet zu sein scheinen , sind anscheinend 193 Mann
den Heldentod  fürs Vaterland gestorben . Tie eng¬
lische Meldung läßt nicht erkennen , ob und in welchem
Umfang die deutschen Torpedoboote vor ihrem Unter¬
gang den Engländern Schaden zugefügt haben.

Tie „Köln . Ztg ." schreibt : Das Schlachtenglück ist
wandelbar wie alles Glück . ^ >eute mir , morgen dir.
So hat es uns nach der glorreichen Einnahme von
Antwerpen , nach dem Tag voll Ruhm und Glanz , einen
schwarzen Tag gebracht , der uns vier von unseren

schnellen Jagdhunden des Meeres gekostet hat . Daß
sie tüchtig um sich gebissen haben , ehe die Geschosse
des Feindes ihnen die Lebenskraft und die Wildheit
raubten , besagen die amtlichen Bekanntmachungen nicht,
aber wir nehmen es ohne weiteres an . Spricht doch
auch eine , wenn auch nicht amtliche Meldung davon,
daß der englische Kreuzer , der Anführer in dem See¬
kampf aus feindlicher Seite , beschädigt sei . Denn mit
dem „brennenden Kreuzer " , den sie erwähnt , kann , da
auf deutscher Seite nur die vier Torpedoboote beteiligt
waren , nur das englische Schiff gemeint sein . Müssen
wir noch besonders betonen , daß der Verlust , so schmerz¬
lich er uns berührt , kein Grund ist , um auch nur einen
Tag trübe zu sein ? Jeder Verlust , jeder Mißerfolg
— Gott sei Dank sind wir in dieser Hinsicht glücklicher
als unsere Feinde , die sogar schwere Niederlagen zu
betrauern haben —, jeder Mißerfolg ist nur ein neuer
Ansporn , vorwärts zu stoßen und den Gegner zu
schädigen . Wir hoffen , unsere Flotte , die nach dem
Feinde dürstet , wird das Mißgeschick , das uns betroffen
hat , wenn die Zeit gekommen ist , wieder wettmachen.
Sie wird den Ehrengruß , der den Gebliebenen der vier
Torpedoboote über das feuchte Grab klingt , nicht
schuldig bleiben.

Deutsche Kreuzer an der Arbeit.
Konstantinopel , 19. Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Die

Blätter berichten , daß ein deutscher Kreuzer  die
im Bau befindliche Eisenbahnlinie von Dschibuti nach
Adis Abeba , welche von den Franzosen gebaut wird,
bombardiert  habe . Die Strecke sei zerstört
worden , wobei auch die Niederlassungen der franzö¬
sischen Kolonie Schaden gelitten haben.

* * *

Westlicher Kriegsschauplatz.
Aus Antwerpen.

Dem holländischen Blatte „Telegraas " wird aus
Antwerpen  vom 18. gemeldet : „Antwerpen ist jetzt
aus seiner Vereinsamung erlöst.  Andauernd
bringen die Züge Leute nach Belgien , von wo aus es
zu Fuß weiter nach Antwerpen geht . Unterdes machte
die Stadt am Samstag noch einen stillen Eindruck.
Nachmittags kam der Einzug der Flüchtlinge
erst recht in Fluß . In einem langen Zuge vollbepackt
gingen sie denselben Weg , den sie vor einer Woche auf
der Flucht genommen hatten . Auf dem Rathaus waren
einige der Schöffen damit beschäftigt , den Ein¬
forderungen der Deutschen  an Geld und
Lebensmitteln nachzukommen . „Wir werden unsere
Pflicht tun , nicht mehr und nicht minder ", erklärten sie.
Die Stadt hat bekanntlich , keine Kriegszahlung zu ent¬
richten , muß jedoch für den Unterhält ihrer Besatzung
auskommen . Zunächst ist für die Unterkunft und Lebens¬
mittel zu sorgen ; dann erhält jeder Offizier täglich
zehn Franken , Unteroffiziere vier Fra nken , Sold aten

wenigstens ei» Diener , der bei Tische aufgewartetberichtete
batte.

Eine Anzahl der Leute meinten, man müsse sogleich kündigen,
andere erklärten, man dürfe das dem Grasen Bernhard , ans den
alsdann die ganze Last fallen würde, nicht antun , und endlich
einigte man sich in dem Entschluß, den weiteren Verlauf der
Dinge abzuwarten . j

Zweinndzwanzigstes  Kapitel.
„Habt Ihr von den neuesten Ereignissen von Tannhansen

gehört ?" fragte Leutnant Edgar von Mannhof , der bestaubt und
erhitzt, so wie er eben vom Pferde gestiegen, in das Faniilien-
zinimer trat , wo seine Eltern mit den beiden Schwestern ach
Kaffeetisch saßen.

„Verzeiht", fügte er hinzu, da er die verweisenden Blicke/
die seine Mutter und Aletta auf seinen vernachlässigten Zluzug
warfen, mit seinen klugen, scharfen Leutnantsaugen sogleich
bemerkt hatte. „Ich konnte mir nicht die Zeit nehmen.^ erst
die Kleidung zu wechseln: die Nachricht ist geradezu über¬
wältigend."

„Aber was gibt es ?" riefen die beiden Schwestern gleich¬
zeitig. während der General und seine Frau erwartungsvoll
dreinschauten.

„Bernhard Tannbausen ist nicht mehr Majoratsherr , er hat
abgedankt", berichtete Edgar , der sich einen Stuhl herangezogen
hatte und der Schwester Zeichen machte, sie iolle ihn auch mit
einer Tasse Kaffee versorgen. Ein Ruf des Unmuts antwortete
Ihm und der General sagte stirnrunzelnd : „Du solltest Dir
nicht Deine Eltern aussnchen. wenn Du Possen treiben willst.
Edgar."

„Ich treibe keine Possen, ich spreche die volle Wahrheit,
Papa ", erwiderte Edgar und nahm gleichzeitig die Tasse, die
Leonie ihm reichte, in Empfang . „Bernhard Tannbansen hat auf
seine Stellung als Majoratsherr verzichtet oder besser verzichten
müssen, weil sich jemand gefunden bat, der ein näheres Anrecht
darauf besitzt."

„Wer könnte das sein?" fragte die Generalin sehr er«
schrocken.



einen Franken 25 Centimes . Diese Beträge werden
für diejenigen verdoppelt , die sich in den Forts auf¬
halten . Von deutscher Seite wird diese Zahlung nicht
als Sold , sondern als Taschengeld betrachtet . Nach
genauer Zusammenstellung ergibt sich, daß von den
Häusern  Antwerpens 830 beschädigt , darunter 300
gänzlich zerstört sind . Offiziere und Mannschaften ver¬
galten sich gegenüber der Einwohnerschaft sehr
ruhig.  Vergehen von Militärpersonen werden streng
bestraft . In Brasschaet hatten zwei Soldaten an¬
scheinend in betrunkenem Zustand einen Bierbrauer
ohne Ursache getötet ; die Sache wird untersucht . Ein
Soldat , den ein Offizier über dem Plündern erwischte,
wurde erschossen . Desgleichen wurden einige Soldaten
erschossen , die sich Verbrechen gegen die Sittlichkeit
hatten zuschulden kommen lassen . Ter Ausschank von
Branntwein ist verboten . Das strenge Auftreten
der Militärbehörden  wirkt beruhigend.
Hungersnot,  so eröffneten mir die Schöffen , ist
nicht zu befürchten . Es herrscht Uebersluß an Fleisch
und Weizen . Auch wenn alle Flüchtlinge zurück sind,
braucht man sich noch keine Sorgen um die Ernährungs¬
frage zu machen.

Wie die Schweiz ihre Neutralität sicherte.
Frankreichs perfides Ansinnen.

Während manche neutrale Staaten in ihrem Ver¬
hältnis zu Deutschland und Oesterreich einem ständigen
Schwanken unterworfen sind und die nichtamtliche
Presse der Neutralen vielfach sogar eine deutsch -feind¬
liche Haltung eingenommen hat , verdient die Sicherheit
und Entschiedenheit der Schweiz allen Nachbarstaaten
gegenüber besondere Anerkennung . Sie hat dadurch
unserem deutschen Vaterlande einen außerordentlichen
Dienst erwiesen , der merkwürdigerweise noch wenig Be¬
achtung gefunden hat.

Sehr treffend kennzeichnet der Reichstagsabgeord¬
nete Erzberger diese unantastbare , nach allen Seiten
hin durchaus redliche Neutralität der Schweiz in einem
„Englands Sympathie für die Neutralen " über-
schriebenen Artikel in Nr . 220 des „Tag " :

„Frankreich wollte in den ersten Kriegstagen die
Neutralität der Schweiz brechen ; es stellte in Bern
das Ansinnen , ihm den Durchzug durch den Schweizer
Jura zu gestatten , um die deutschen Truppen von der
Seite fassen zu können . Aber die Schweiz hat gelehrt,
dieses Ansinnen nicht nur abzulehnen , sondern sie hat
auch alle Maßnahmen getroffen , um ihre Neutralität
wirklich zu sichern . Nie wird das deutsche Volk
diese kernige Schweizertat vergessen . Die
Schweiz machte 24 Stunden früher mobil
und warf gewaltige Soldatenmassen in
den Jura . Rund  350,000 Mann standen da -
selbst in den ersten Tagen der Mobil¬
machung , eine Batterie war neben der
anderen schu ßbereit.  Frankreich fürchtete diesen
ehernen Gruß ; es mußte die so stark geschützte Neu¬
tralität der Schweiz achten und verzichtete auf die Aus¬
führung der Absicht , über das Schweizer Gebiet nach
Deutschland einzufallen . Die Trauben hingen zu hoch
und waren daher zu sauer ."

* * *

Churchill zurückgetreten?
London , 19 . Okt . (Ctr . Bln .) Wie die „Times"

meldet , habe der erste Lord der englischen Admiralität,
Winston Cchurchill, nach einer stürmischen Ministerratssitzung
seine Entlassung gegeben. Die amtlich allerdings noch nicht
bestätigte Nachricht habe in der Bevölkerung den besten
Eindruck gemacht.

Nach den schweren Angriffen , die Lord Churchill in den
letzten Tagen von der englischen Preffe auszuhalten hatte,
klingt die Nachricht nicht unwahrscheinlich . England hätte
also den ersten Sündenbock in die Wüste getrieben . Andere
werden folgen.

Britische Aergeruisse.
Die „Köln . Ztg ." schreibt : Nicht weniger als der

Fall Antwerpens hat der Aufstand des Buren¬
generals Maritz  den Engländern zu Gemüte ge¬
führt , daß sie sich doch in den Wirkungen gewaltig
verrechnet haben , als sie Deutschland den Krieg er¬
klärten . Dieser Bur wird allgemein in der englischen

„Wer anders als der älteste Bruder , der Sohn aus der
ersten Ehe des verstorbenen Grafen Tannhausen ", antwortete ihr
sogleich der Gemahl.

„Der Geraubte ? Der Verschollene? !" rief die Baronin.
„Sollte der sich jetzt noch gefunden haben ?"

„Er hat sich gefunden!" antwortete Edgar sehr nachdrücklich.
„Erratet Ihr nicht, wer es ist?"

Ein kurzes Stillschweigen, dann rief Aletta : „Der italienische
Kunstreiter, der Mörder des alten Grafen , mit dem ste so merk¬
würdige Umstände gemacht haben !"

„Du ahnungsvoller Engel Du !" lachte Edgar . „Du hast
es getroffen. Ja , seit vorgestern weilt der Kunstreiter Leonardo
reste Graf Leonardo. Erbherr von und zu Tannhausen auf der
Burg seiner Väter ."

„Aber das ist ja unmöglich!" rief die Generalin . „Der
Mensch ist ja zu mehrjähriger Zuchthausstrafe verurteilt . Damit
ist, soviel ich weiß, der Verlust des Adels und aller daraus ent-
fvringenden Vorrechte verbunden."

„Der Großhcrzog bat ihn begnadigt auf Bitten des Grafen
Bernhard ", erzählte Edgar . „Ihr erinnert Euch, daß ich Euch
sagte, er sei so eigentümlich gewesen, als ich ihn in Tannhausen
ausgesucht und daß er mir gesagt habe, er müsse eine Reise
machen. Am andern Tage ist er nach der Residenz gefahren,
hat eine Audienz beim Großhcrzog gehabt, dem hohen Herrn die
ganze wunderliche Geschichte erzählt und wirklich die Begnadigunc
des Verurteilten erlangt . Darauf bat er sogleich den Galgen¬
strick aus dem Gefängnis geholt, ihn nach Tannbausen gebrach!
und dort den Beamten und Dienstboten als seinen ältester
Bruder und regierenden Grafen Tannhausen vorgestellt Das
Entsetzen und die Entrüstung der Leute soll grenzenlos gewesen
lein."

(Fortsetzung folgt.)

Presse als ein sehr fähiger Führer geschildert , der
sich vom Unteroffizier zum General heraufgearbeitet
habe und dessen Begabung der jetzige Oberkomman¬
dierende Smuts so sehr schätzte , daß er ihm das Kom¬
mando über den an Deutsch - Südwest grenzenden nord¬
westlichen Bezirk anvertraute . „Maritz kennt den Grenz¬
bezirk genau und die Hinterfeldburen halten ihn für
einen guten Soldaten ", berichtet der Korrespondent
der Times in Kapstadt , der sich auch seinerseits über
die Zensur beklagt . Maritz hat nun bekanntlich der
britischen Regierung ein Ultimatum gestellt und er¬
klärt , er werde die britischen Streitkräfte angreisen,
wenn man nicht bis zum 11. Oktober , 10 Uhr morgens,
den Generalen Hertzog , De Wet , Beyers Kemp
und Müller  gestattet habe , ihm in einer Begegnung
mit ihm „ihre Instruktionen zu geben ". Es liegt uns
fern , ans die Unterstützung des Generals Maritz und
feiner Leute — wie viele ihm gefolgt sind , wird natür¬
lich verschwiegen — Häuser zu bauen , wie wir denn
überhaupt nie etwaige Aufstände der vielen Fremd¬
völker unter britischer Herrschaft in die militärische
Rechnung Deutschlands eingesetzt haben . Wir Deutsche
wissen , daß wir die Schwertarbeit selbst tun müssen,
und auch die kleinen deutschen Truppenabteilungen
in den Kolonien sind sich klar darüber , daß sie sich
ohne fremde Hilfe ihrer Haut zu wehren haben . Aber
daß Maritz sich auf fünf der angesehensten Burenführer
beruft , von denen einer , Beyers , bis vor kurzem Ober-
kommandrerender war und dieses Amt niederlegte , weil
er sich weigerte , in deutsches Gebiet einzurücken , läßt
doch tief blicken . Die englischen Blätter behaupten,
Maritz habe die Namen dieser Generale nur genannt,
um sie bloßzustellen und um in Europa den Eindruck
zu erwecken , daß sie aus seiner Seite ständen . Das sei
aber durchaus nicht der Fall , sie mißbilligten viel¬
mehr sein Vorgehen . Aber weshalb hat man sie denn
nicht zu der Unterredung mit Maritz geschickt, um ihm
die „Instruktion " zu geben , er möge die Waffen nieder¬
legen , und weshalb hat bisher keiner dieser fünf Buren¬
führer gegen Maritz öffentlich Stellung genommen?
Uns will scheinen , als ob doch etwas faul wäre im
Staate Südafrika , und in dieser Meinung wird man
bestärkt , wenn man liest , wie die englischen Zeitungen
ihrem Aerger über den dortigen Verlauf der Dinge
in einem wüsten Geschimpfe auf deutschen Verrat und
deutsche Spione Luft machen , die den braven Buren
den Kopf verdrehen . Es fehlt nur noch , daß sie ver¬
langen , wir möchten den zu uns übergelaufenen General
Maritz und seine Truppen entwaffnen und der Regier¬
ung apsliesern , die uns den Krieg erklärt hat , uns
Japaner und Inder auf den Hals hetzt und uns noch
obendrein die Möglichkeit nimmt , den Völkern draußen
in der Welt darzulegen , daß es eine gute Sache ist,
für die wir kämpfen.

Die „Ratten in ihren Löchern".
Buenos Aires , 15. Okt . Nach den ersten 14 Kriegs¬

tagen meldete die englische Admiralität : „Alle Meere
sind frei , der Handel kann ungestört weiter gehen ."
Dieser amtliche Bericht wurde allen Staaten der Welt
zugesandt . Trotzdem liegen hier schon sechs Wochen
lang Hunderte von englischen Dampfern , die den
Worten ihrer eigenen Marinebehörde nicht trauen,
sondern sich vor den schnellen deutschen Kreuzern
fürchten . Natürlich ist der Handel vollständig ver¬
nichtet . Ueberall herrscht namenloses Elend . Jeder¬
mann hier wünscht das Ende des Krieges , damit wieder
bessere Zustnäde eintreten . Leider betrachtet man unter
dem Einflüsse der von England und Frankreich be¬
herrschten hiesigen spanischen Presse Deutschland und
unseren Kaiser als die Urheber des auch für Südamerika
so verderblichen Krieges . (Auch dort wird die Wahr¬
heit allmählich durchdringen .)

Ans Aegypten und Indien.
Konstantinopcl , 19. Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Die

Blätter geben eine dem halbamtlichen afghanischen
Organ „Saradjulahbar"  entnommene Meldung
wieder , nach der infolge der Verhaftung des musel¬
manischen Offiziers Mehmed Hafiz,  des Bruders
der Fürstin von Bhopal , einer der bedeutendsten musel¬
manischen Fürstinnen Indiens , sich die Stämme,
deren Chef Mehmed Hafiz ist , erhoben
haben.  Der englische Generalgouverneur habe ver¬
sprochen , dem Gefangenen die Freiheit wiederzugeben.
Der aufständische Stamm Djibbour drängt die
Inder zur Erhebung gegen die Engländer.

■ Berlin , 19 . Oft . (Ctr . Bln .) Dem „Lokalanzeiger"
wird aus Konstantinopel gemeldet , daß aus Kairo telegraphische
Nachrichten vorliegen , wonach sich die Eingeborenen dem
Versuch der Engländer , die ägyptischen Truppen zu ent¬
waffnen , widersetzten. Es kam zu einem Gefecht in dessen
Verlauf von beiden Seilen 150 Mann fielen . Auch in
Alexandrien haben sich ähnliche Kämpfe abgespielt . Die Engländer
mußten den Truppen die Waffen vorerst belasten . Unter
den indischen Soldaten greift eine Massenflucht um stch; an
einem einzigen Tage seien 30 Mann gehenkt worden . Auch
die Pest greife in Indien um sich; täglich sterben 25 Mann.

Aufstand im Somaliland.
Konstantinopcl , 19. Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Die

Blätter haben von glaubwürdiger Seite erfahren , daß
die Muselmanen des Somalilandes sich er¬
hoben haben,  und die Stadt Berber « , den Haupt¬
ort der Kolonie ^ unter dem Oberbefehl von zwei
Scheichs angegriffen  haben . Sämtliche englische
Offiziere der Garnison sind gefangen genommen und
die St adtvonden Muselmanenbesetzt  worden.
Berber « ist seit 1884 englischer Besitz . 1871 wurde der
Hafen von der egyptischen Regierung besetzt und als
Freihafen erklärt.

* * *

Verschiedene Meldungen.
Berlin , 20 . Okt. Wie aus Hamburg gemeldet wird , soll

der Senator Strandes  die Stellung eines Zivilgouverneurs
von Antwerpen übernehmen. Er ist 1859 in Hannover geboren,

Inhaber eines Hamburger Exportgeschäftes und ¥ * nfl
in Ostafrika als Forscher und Berater beim Eon
entscheidenden Einfluß ausgeübt . tnldtöft1

— In Endhoveu  sind , wie dem Berl . »0 jj|mit
berichtet wird , holländische Kommissionäre aus den ff Mi«
Seestädten eingetroffen ; einer derselben teilte dem
erstatter des Blatte ? mit , daß die englischen TrupR " ^ $j!
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für die französischen Departements Seine -Jnfsrieure
de Calais ein schweres Unglück seien Alles wird ^n>" „«irücksichtslos auftrelenden Bundesgenossen Frankreichs
.belegt. Die Ladungen von Gefrierfleisch, Kaffee AasReis bleiben allein für die Engländer reserviert,
den Lagerhäusern befindet, soll auf Befehl der n „
Heeresleitung den englischen Bundesgenossen zugute ' ^
John Bull schlägt aus der Freigebigkeit der FranM ^ ^ it»
Kapital . Er versorgt sich vorläufig mit den Bod«> - ,
Frankreichs , unbekümmert um die Hungersnot , die «n i ^
Seestädten , von Dünkirchen bis nach St . Malo , v" j
Elend verbreitet. Die Begeisterung für die Englände j
längst geschwunden. Man erwartet nicht viel von ^

.der
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l{

aussehenden und großspurig auftretenden Burschew ^
kräftige und sehr verständige Geste des Abmurckse__
wenn man ihnen das Wort „German " zuruft . Die

m la:
uw*

tun so, als ob Frankreich ihnen gehöre.
WTB. Rotterdam, 19. Ökt. (Nichtamtlich-)„ rr_ ±u miß ,
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„Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet aus ‘Jjt# 1'
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gestern : Antwerpen lebt wieder auf . 4>cu‘v O -.M
so viel Läden geöffnet als gestern . Es geht sv K M
ruhig zu, als wäre Antwerpen als belgische ® 3«1'
schlafen und als deutscher Garnisonsort aufgewaa/

h

heute hört man wieder das Klingeln der ®tt ?Kitiii ,$
In der Gasanstalt arbeiten 300 Mann . Der Wall. A. ._c f!jr. ._ x... _ cr>ip

H|

betrieb wird noch auf sich warten lassen. ® 'en^ 6rtg*t JjJ
reichen aus . Die Preise sind augenblicklich s ulv
vor der Belagerung . Auch das Fleisch ist billige
her , nur herrscht P troleummangel . Die Stad ^ 0̂̂ "'

en

hat Arbeiter angestellt , um die Trümmer
— Der Kriegskorrespondent der „Nieuwe [('tCourant " meldet : Das deutsche Heer , das Ant ^
lagert hat , marschiert auf verschiedenen StraB , #
Richtung nach Dünkirchen , das von den sichc'
und befestigt ist. Südlich von Dünkirchen Vestas Mi
belgische Armee, deren Ueberbletbsel am Don »er p).
kommen waren . Der Abzug glich einer Flu ' ' -
ohne jede Verbindung mit dem Teile der Armee, ^
der Besetzung Antwerpens nach Ostende entkommeu

_ __ tiioi ._ s. . .. : n dort rev v
Boulogne verschifft worden ist. Dieser sollte dort r p"

werden , um an den Kämpfen auf dem ^französisch
Flügel teilzunehmen . Dixmuiden , wo sich
soldaten zur Deckung des belgischen Abzuges ^ J
wahrscheinlich gestern geräumt worden . SÜvUM
kirchen und Boulogne stehen sehr starke französi! v KU!rrrcyen unv Vvurogne uer/en >eyr narre i ^
abteilungen . — Der in Antwerpen befindlich stewei
Vorrat ist von den Engländern vernichtet vwrvem^

Berlin , 19, Okt . Wie die „Vossische S eT

iien  zu berichten weiß , geben die Nusl ^ ^ ^ i^
Vernehmen nach ihren Verlust bei dem^ ^ ^ h-lV
Przemhsl,  den sie durch Flatterminen ^ ' -
nicht auf 40,000 , sondern auf 70,000 M«
russischen Zeitungen in Lemberg haben dre peA
gebracht . In Lemberg selbst haben
Schaden angerichtet , als man anfänglich
hat . '

' WTB . Wien , 18. Okt . (Nichtamtlich .) ®
post " gibt Eindrücke von au » Deutschland Ke .
wieder . Es heißt darin , in Deutschland sv . . ,, &.t,
anzutreffen , welcher nicht von dem ^enö 01 eae ?f>e!lV
der Zentralmächte überzeugt sei . Dieses ^ Mutt uuttgtuyi | tu . a
sein stand wie ein leuchtendes Morgenr ^ 4.
dem Eintritt in das Weltringen von na tü rl  —
Deutschen pochen dabei nicht aus lh gpte- ^
Tugenden und Hilfsmittel , sondern aus Aessil̂ ujihl
wissen . Nicht weil sie den Krieg als ei
4-vrtrhi-(yrt  ifirnrt ffii' nüpi’utiNNd  t ) -»Pli ' el.ll
trachten , ihren Eroberungsdurst und G dev 7 sich
ftfnprr 21t fnnnptt rrTmtft <*n fnnbßttt J ' L 'ijlPstillen zu können glauben , sondern.
als einen Kreuzzug empfinden , deshaw - 174/. „ V. vc _ nr..=
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für unüberwindbar . Aus dieser ^ vberzet ^ pi.
ganz Deutschland Kraft , Mut und ^OPserl
opfert die Bauersfrau gern ihre Söhn , jv
Universitätsprofessor und der Hosrat v.
und Glied zwischen Fuhrkuecht nnd -p % Zjcß

V  b
Üti

UITU ' äilltU isu ) 1̂ N uUlJllllvU | 4 fyYt * t
halb werden die Krieger auf der Bahnsay dev ^
behandelt , deshalb glauben die Deutsch iUCijUiiucn, uc»ijutu yiuuucu vu > ^
ihrer Zukunft ! Dabei bewahrten

-

führende Kreise die Sachlichkeit nnü
dem Augenblick , wo es sich um ^ ^ „ ..ndcvv'I,
des Volkes handelt , der höchsten ^ ew»
sind . Alle Hochachtung vor '' twit & frftK
deutschen Generalstabes , vor den 42

I

der nur zwölftägigen Belagerung An w ch etv F'
- - - 1t Ci“ ] Aber " ^ L,d'

K
Torpedobootschüssen des „U 9" ! , dents^ Mtk^
als die deutsche Kriegskunst ^v'schemt u Aelbî ^ chnftSmnä VntvhN̂ N)^ Ö* StC .zucht. Ter Patriotismus wird nicht zri hje .
nicht zum unterschiedslosen Haß
Eine gewaltige religiöse Woge durchsiv̂ ^ stem̂ ii!

ft
des

Nur ' die ganz Großen und dse 0? ”Ln {it
Deutschland besaß und noch befttzt,,h L V>,Ä,«UI|U)IU« U ue |U[j unu iwuj ' wemv-' Mt, ‘M
und Gläubige . Ter deutsche Kaiser , ^ ß 0‘ j (ftrUHU wmuutyc . ucui | u/v - - ' m jtpll
Aussprache und in jedem TelegrangavS ^ „tŝ lGottes^ ist , ist heute ein Beispiel für ^

enden und nicht zuletzt für j > JüjEmpfinden und nicht zuteyr WZMPrti
Heeres . Bismarck , welcher 1866  l " ü0lt Ev ^ ^ ,
schrieb : Es muß doch ein tiefer Fon ^ köv
im gemeinen Mann bei unsim gemeinen Mann bei uns ^ be iin" v
nicht fein, " - könnte heute ben« t cf
feststellen . Auch heute ist die Gotte -4 sei" ,
Krieger der Hauptquell seiner Kr « !
sinnes . , i»

WTB . Konstantinopcl , 19,  Telegraf
' ®,.rben uv aeft .;it'Heute Nacht hier eingetrofsene ^ j

melden neue Kämpfe zwischen K» ^ ,rden^

und ergriffen die Flucht . V ge0‘

Panik . Infolge der Verhaftung Witter " "/ ^ rde
stammes der Zerza hat sich Vre ^ gniv
Russen noch gesteigert . Nach oc> f
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tat OTgm der Kurden des Stammes der Karder
} 3W f dadurch verursacht, daß die Russen
!»»., Goni durch Artillerieseuer zerstörten und

,d
,n

^kklm der Einwohner ermordeten.
^0. Oft. Die beutfdjfei

'■tfttism„°c!:ort  Deptford haben sich
deulschfcindtichen Unruhen in dem

am 18. Oktober in ver-
wiederholt. Viele Polizisten wurden laut Berl.

Sl °.n dem Pöbel verwundet und mußten in Spitäler
Sk,).- _n- Der Mob soll zur Plünderung von zwei

lt(, ^ "/daten aufgcfordert worden sein, welche auf die
„"■Ute

Üüfe ' w on

0 ']i shn ^ ^ fülltcn Läden der Deutschen hinwiesen und die' '
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schreibt : Für uns
Wir haben erst die

vrv Frankreich gesandt , um den Feind
rn fĝ Angefechte festznhalten . Der Rest der Vor-
d?z ^ im Frühling und die Hauptarmee gegen

St „ Ochsten Jahres . Wir haben keine Eile . Wir
^ >Ner Zierlich für die Verbündeten , daß wir noch
^toetfp Rußland  unser Gewicht in die Wag-
^foln "̂nnen . Wenn der Feind in der Zwischen-
f Wl CXVin 9tr um so besser für ihn. Dieser Um-
, ständig wachsende Zahl unserer Soldaten
3  baV teri' Die Kosten kommen weniger in Be-
“ Eelhŝ ^ ^ ud zuletzt mit Land und Geld zahlen

l>b man das Schlimmste annimmt , näm-
-- x letzte Kosak am Ural steht und der letzte

Haben wir darum gekämpft?
ŝ .- -st Oft (W. B . Nichtamtlich .) Der mili-

>der̂ "?̂ beiter der „Times"
1e 8 kaum begonnen.

hiejl6 Hausknecht aus Bordeaux vertrieben ist,
i3en  Seekrieg gegen Deutschland be-

äu »ij6f̂ rtcrjeit gegen Napoleon , als ganz Europa
lt|t>emT:i n lag . Noch sind wir aber nicht so weit,
bith„ ^ ûtschland nicht sehr viel besser abschneidet
stottfgAb̂den die Verbündeten das Feld behaupten,
‘ <Utf^ n' öen  gleichen , andauernden Druck zu
^Ej ^ ûtschiand auszuüben , wie wir ihn zur

« ausüben . — Abwarten!
■ kb ^0. Okt. (Nichtamtlich .) Aus New-
«det. Reuter 'schen Bureau vom 15. Oktober

.ach einem Telegramm aus Peking hat
auf den Protest gegen die japanische

\ ? .we der Schantungbahn erwidert , es sei außer
ii %br  Verbündeten zu hindern . Japan habe
^ dh schabt , da die Eisenbahn den Deutschen

l ê zu militärischen Zwecken benutzt hätten.

?lin
Clet

Umtriebe in Kamerun.
^st Okt. (Ctr . Bln .) Ter Ausbruch

hat nach einer Meldung der „Kolonial-
hochverräterischen Um-

Stt'H ii er ben  Eingeborenen in Kamerun geführt,
Odz jt., ^ler den Duala , und nach derselben Korre-

1 auf Anordnung des Gouverneurs Eber-
^»d ^ ^stträdelsführer Manga Bell , der schon
vhi„  Enteignungsverhandlungen sich ansässig

^ ^ wichtet  worden.

^ie Fettung ^ larlcdau.
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|« n8T ,u, «w stehen die deutschen Vortruppen . Die
F» Festung durch unsere Ostarmee wird allem
Y EiittA uächster Zeit eingeleitet werden. Warschau
ffrussUunkt der ganzen gegen Deutschland er-
«, dex palen Weichselbefestigungen. Dieser Festungs-
bi das sumpfige Gelände des Weichfel-

5 ^ gesichert wird , bildet wiederum in dem
el ö" Deutschland und Österreich vorgelagerten

>V sttY? bauptsäcblichstenStützpunkt. Die Festung
«Ea'ar umfangreich, gehört aber nicht zu den

ÄnnJstlen auf diesem Gebiet. Gegen einen
«F Äau ^ ^ bildet sie aber aus dem Grunde einen
WN weil sie nur das eine Glied eines großen
M >tkt? ?!lungssl)sjems ist, dessen beide anderen

b,Festungen Nomo-Georgijewsk und Zgershe
li; 11 ^rend der Festungsbezirk der Festung

lit arisches und Geschichtliches.

Einen Umfang von 50 Kilometer hat,
Festungsdreieck mit allen seinen Forts

V 1 Ii*",,00« l30 Kilometer auf. Der Belagerungs-

E»ĥ afsê Warschau schließt, muß auch das ganze
^ÄvA ? ie Russen für die Widerstandskraft dieser

Allerdings ist nach russischer Ansicht'nur
m 'WivLi ttg Nowo-Georgijewsk als im modernen

d»? "cÊ i>ig zu betrachten. Die artilleristische
.ffZitzgß. Festung Warschau ist dagegen recht gut.
'ItAij , schütze betragen und eine Besatzung von
»Eikh sjAs, zum Schutz der Festung vorhanden sein.
) st'ihr ^stwerlich als stärker angenommen werden

tönii Militärische Bedeutung dieser Festung ist
htpt e bezeichnend, daß sie den Mittelpunkt

V ULesi^ llroßen russischen Militärbezirke an der
VtyS umfe?®e darstellt , der in Friedenszeilen fünf
ri ’ŝ te tn.Am . Die alten Gräben und Mauern der* ÄllTti c? . Udtcil V2/LUUC1I uuu arvuuctu ua
Pf Ŷ t. *2. Teil noch bestehen, haben naturgemäß
Y»jJ den Jahren 1832 bis 1835 ist zum
» ^i>em>lung für die damaligen Verhältnisse
A' s.&i '{„ ~.e den Namen Alexander I. trägt , erbaut

einige Forts hinzu,

[ilÜ,

Di“y

;tlip> MtJ laumtu tut
Jtt »sr OrloQ̂erer  Zeit kamen . „ _ _ _
S’trt̂ eftb„ Sartfl  über die Weichsel gedeckt werden soll.

Warschau ist nicht nur wegen der die
4% n )̂en  Lage bedeutungsvoll , sondern auch
^ AistndA' meil sich hier die hauptsächlichsten
!i.bi.“Men v mit direkter Verbindung nach den
Ni , Fhnkî 'stschen Festungen schneiden. Wichtig ist
^fti'Air »n“le Warschau—Bjelostok—Grodno , ferner
iî nk»rzn,„i 'mau mit Lublin verbindet. Durch die
V rikMj-i^ ungen der von Warschau nach Deutsch-
tDÄ Ausgehenden Linien hat gerade diese
W R̂ iüop bIli? en  Wert , da dadurch die russischen
KHuvts ^ Nrchert sind.von Polen war Warschau schon oft

mi  Kriege . Im Jahre 1600 wurde es
cipmii, nn  Stelle von Kvakau zur königlichen

, . F- d Im Jahre 1656 wurde Warschau
;yk7 ih,„ ?? , von Schweden erobert. Im nächsten
Y yie ab König Johann Kasimir die Stadt wieder

"^ r Ichvn am 30. Juli 1666 wiederi,' dni. l8. ulu  oo . juu iooo wieoer uoer-
* l?fcn SBaV?S,r^un &ert waren schon die Russen oft

* 8. B. von 1764—1774 und im

über-

-MUT«V «• — V0N
, 1794 wurde sie von Suworow

rni^ EÜioug gehörte Warschau auch zu
^ Ce 1806 D°n ber bc '^ en  Teilung Polens an

Hus fcldpoftbricfcn.
Auf dem Marsch.

„Der deutschen Heeresverwaltung ist die höchste An¬
erkennung dafür gezollt worden, daß sie es rechtzeitig
ferliggebracht hat, unseren exponierten rechten Flügel
durch eine große Heeresmaffe, die in Tag - und Nacht¬
märschen gegen den Nordwesten Frankreichs dirigiert
wurde, vor einer Umgehung zu bewahren. Man hat sogar
in den letzten Tagen den Spieß umgekehrt und ist zum
Angriff an derselben Stelle übergegangen. Welche
Schwierigkeiten aber zu überwinden waren, bis man vor
der endgültigen Sicherung unseres rechten Flügels mit
den Truppen an dem Somme -Abschnitt in der Gegend
südlich Cambrai angelangt war , davon kann sich nur
der einen richtigen Begriff machen, der die letzten
Septembertage mitgemacht hat oder, besser gesagt, nnt-
marschiert ist.

Die Bahn brachte uns , da die Eisenbahnbrücke bei
Namur zerstört war , bis hart südlich illamur. Dort
begann der Fußmarsch gegen Westen — wohin, war uns
im Beginn unbekannt. Wir hatten nach dreitägiger un¬
unterbrochener Eisenbahnfahrt nur eine stunde Erholung,
dann kamen fünf aufeinanderfolgende Riarschtage, an
welchen unsere wettergebräunten , schon kämpf- und sieg¬
gewohnten Truppen zeigen konnten, was eiserner Wille
und deutsche Disziplin vermag, 35 Kilometer, das war
der Durchschnitt täglicher Marschleistung, 42 und 47 Kilo¬
meter täglich waren die Höchstleistungen. Die Leute
trugen dabei mehr Patronen als normal , nämlich 250 pro
Kopf bei sich und hatten eiserne Portion für drei Tage im
schwerbepackten Tornister . Am sechsten Tage ging es in
aller Frühe ins Gefecht. Die Leute hielten tapfer durch.
Die Biüdigkeit war angesichts des lang erwarteten Feindes
gewichen und hatte einem unwiderstehlichen Drange nach
vorwärts Platz gemacht. Ich habe mich immer wieder
gefragt, wie nach so übermenschlichenAnstrengungen eine
Truppe noch imstande ist, solche, man kann wohl sagen,
Heldentaten, zu vollbringen.

Man sprach 1870 bei der Verfolgung der bei Wörth
geschlagenen Armee Mac Mahons von Gewaltmärschen
unserer Kronprinzen -Armee. Sie waren es gewiß, bei
glühender Augusthitze und wochenlanger Dauer , aber es
gab immer wieder Ruhetage dazwischen und die Höchst¬
leistung am Tage betrug nur einmal 31 Kilometer. Der
gute Geist, der Gedanke, es geht vorwärts , nicht zuletzt
die gute, rasche und kräftige Verpflegung der Truppe aus
der Feldküche vermochten bei uns alles . Selbst eine
Reserve-Jnfanterie -Brigade mit Reservisten und Landwehr¬
leuten brachte die genannte glänzende Marschleistung, wenn
auch mit letzter Anspannung ihrer Kräfte, fertig . Da trug
eben der Kräftigere eine Zeitlang dem Schwächeren das
Gewehr, wir Offiziere trugen es denjenigen der Mann¬
schaften̂ die nur mehr schwer vorwärtskamen . So zog
alles mit bis in die Nacht hinein, um am nächsten Morgen
um 5 Uhr wieder abzurücken. Auf diese Marschleistungen
allein kann eine Truppe schon recht stolz sein. Sie stehen
bis jetzt einzig in der Kriegsgeschichte da lind stellen
größere Anforderungen an die Willenskraft , als der
Kanipf selbst."

-.iifyk' * • i
Zm Biwak.

.„Und unaufhaltsam ging's weiter . Am 24. 8. der
blutige Tag bei L., dem Hexenkessel, dann die Tage an
der Maas , dann der Übergang über diesen Fluß . „Von
der Maas bis an die Memel!" Am 2. September die
Kämpfe auf der linken Maasseite bei R ., wo abends die
strammen Württemberger uns Luft verschafften. Diese
braven Kerle: Nach Einbruch der Nacht waren die Feld¬
küchen nach einer hochgelegenen, kleinen Bauernwirtschaft
vorgezogen, und unsere Leute essen nach der schweren
Tagesarbeit . Da sehe ich abseits zwei Württemberger
stehen. Ich gehe hin und frage, ob sie schon gegessen
haben: „Nei, erscht müsse doch Ihre Leute habe." — Ich
frage noch: „Wann habt Ihr denn zuletzt was bekommen?"
— Antwort : „Geschtern mittag habe mir Kommißbrot ge¬
habt." — Am Rockzipfel führe ich die bescheidenen Jungens
zu den Feldküchen.

Am 3. September haben wir abends Biwak. Endlich
mal wieder! Zuerst in einem nicht allzu klaren Bache
ein Bad . Herrlich! Dann reine Wäsche (rvas man in
Kriegszeiten so rein nennt ). Zelte anfgebaut. Feldküchen¬
diner. Rotwein haben wir besorgt — vorschriftsmäßig
gegen Gutschein. Nun fängt 's an zu dunkeln, und — fast
wie in Friedenszeiten im Manöver drängt sich alles zu¬
sammen und das alte Soldatenlied ertönt . Heimatslieder,
Kriegslieder . Und dann das Lied, das früher so lang¬
weilig war : „Ich hatt ' einen Kameraden." Jetzt sang
man 's anders . Manch treuer Kamerad fehlt. Aber weg
mit den Gedanken! Noch mal : „Fest steht und treu die
Wacht am Rhein " und dann : Rein ins Zelt, der niorgige
Tag braucht frische Kraft.

Nach einigen Tagen — es hatte nur kleinere Gefechte
gegeben —, rückten wir bei Dunkelheit durch das lichterloh
brennende Städtchen M. Es muß eine schöne Stadt ge¬
wesen sein. Jetzt war 's ein lohender Trümmerhaufen.
Sturmgepeitscht prasselten die Flammen , Funken fliegen,
Mauern krachen. Grausig schön, Regen setzt jetzt ein; wir
sollen hinter M . biwakieren, denn in M., das wir ur¬
sprünglich als Quartier zugewiesen erhalten hatten, ist
jedes Verweilen unmöglich. Am Biwakplatz entdecke ich
versteckt eine kleine Kapelle; bei ihrer Besichtigung sehe
ich, daß sie bereits früher vorbeigezogenen Truppen als
Unterkunftsstätte gedient hat, und ich sorge dafür , daß
unsere schon ziemlich mitgenommenen Pferde eingestellt
werden. Nur der Altarraum bleibt frei. Es hilft eben
nichts, wenn 's einem auch gegen den Strich geht. Wie
wir am andern Morgen weiterrücken, ist der Altar mit
einigen frischen Blumen geschmückt— wie um eine Schuld
zu entrichten.

Und weiter ging' s , und vorwärts ging's trotz Regen
und Sturm und oft hartem Widerstand der Franzosen bis
Verdun , und weiter wird 's auch fernerhin gehen: mit
festem Vertrauen auf Gott und blindem Vertrauen auf
unsere Führung und dem unbedingten Siegeswillen der
Truppen ."

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 20. Oktober.

Dfc Sie „Zig. f. d. Dillt." schreibt: Viele Landwehr¬
lev , te aus dem Dill kreis,  die zur Zeit 180 Kilometer
weit in Russisch-Polen unter großen Entbehrungen und
Anstrengungen,  dem Einfluß der dort schon fast winter¬
lichen Witterung, preisgcgeben, für unser Vaterland tapfer im
Kampf und treu auf der Wacht an der Weichsel stehen, die
aber, wie sie uns schreiben, alle diese Strapazen gern ertragen,
weil sie ihre liebe Heimat von den Schrecken eines feindlichen
Einbruches nicht bedroht wissen, diese Landwehrleute aus dem

Dillkreis haben uns gebeten, eine Sammlung von Liebes¬
gaben,  hauptsächlich Rauch , und Kautabak,  sowie Feld-
postkarten für  sie zu veranlassen. Die Wehrleute sind fest
überzeugt, keine Fehlbitte zu tun, umsomehr, als draußen nichts
dergleichen zu bekommen sei. „Die Heimat denkt ja auch
unser in Feindesland ". — Wir sind gerne bereit, Geld
zur Beschaffung von Tabak und Zigarren oder Gaben selbst in
Empfang zu nehmen, zu sammeln und mit möglichster Be-
schleunigung an die betreffende Kompagnie aus den Weg zu
bringen, und eröffnen hiermit die Sammlung mit 10 Mark
seitens der Geschäftsstelle. Wer hilft weiter? (Die Namen
der betr. Wehrlcute sind: Beilstein:  Aug . Esch; Driedorf:
Unteroffizier der Landwehr Brötz, G. Seel ; Eibelshausen'
Rob. Pfeifer, Hrch. Orth, Reinh. Stenger, W. Hausmann
Rich. Eckhardt, Fr . Müller ; Hirzenhain:  W . Stenger^
Landbriefträger, Hrch. Lenz; Manderbach:  W . Held; .
Rittershauscn:  Karl Schüler; Rodenberg:  Aug . Becker.
Rodenbach : W. Grün ; Roth:  Adolf Pfeifer. Theodor-
Pfeifer; Steinbrücken:  Wilh Aurand. Aug Schaumann;
Straßebersbach:  Rich. Schwehn, Fr . Kreck, Rud. Krenzer,
Ferd. Debus, Ad. Scholl, Joh . Seebert; Wcidelbach:  Karl
Becker, Gerhard Hof; Ballersbach:  H . Schäfer; Herborn¬
see lbach : Fr . Betz; Hirschberg: -ii. Müller . (Die hier
nicht Genannten befanden sich auf Wache.; — Die Geschäfts¬
stelle des Herborner Tageblatt  stiftet ebenfalls 10 Mk.
und erklärt sich bereit, weitere Gaben in Empfang zu
nehmen,  um sie an die „Zig. f. d. Dillt." zur Weiter-
beförderung abzuliefern.

iE i n qu a r t i e r u n g.) Heute Abend treffen weitere
350 Mann Einquartierung hier ein. Die Hälfte bleibt nur
bis morgen Mittag hier und wird in Maffenquartieren
untergebracht, diese Mannschaften haben nur Nachtlager und
für morgen Kaffee und Mittageffen zu beanspruchend Die
andere Hälfte bleibt bis auf weiteres hier einquartiert ; auch
diese Mannschaften haben heute Abend kein Abendeffen zu
beanspruchen, da der ganze Transport unterwegs verpflegt
worden ist.

(Eisernes Kreuz .) Herrn Or . med . Lübb en
Haiger, der bis jetzt an 21 Gefechten teilgenommen hat, und
am 21. verwundet wurde, hat das Eiserne Kreuz erhalten.
Herr Or. Lübben weilt als Verwundeter in Haiger. Eben¬
so wurde Herr Leutnant der Reserve Scherer  in Sinn , der
bereits seit etwa 8 Tage verwundet in Sinn weilt, gestern
das Eiserne Kreuz überreicht. — Herr Feldwebelleutnant und
Kompagnieführer im 81. Reserve-Jnfanterie -Regiment Lehrer
Adolf Thomas  aus Oberscheld erhielt das Eiserne Kreuz.
Wetter erhielten das Eiserne Kreuz:  Eins -Freiwill.
Unteroffizier Günther Ra hl vom 8. Ulanen-Reg., Sohn des
Justizrats Raht von Limburg. Affistenzarzt Oswald Fohr
z 3t : im Jnf .-Regt. Nr. 138, Sohn des Kassierers Fohr
von Hadamar . Reservist Friedrich Harborn  von Runkel.
Leutnant der Reserve GerichtsaffefforJohlen,  Weilburq
(J .-R. 146.)

'̂ rsLeutnant Reinhard Tangers,  Adjutant im Feld-
Artillerie-Regiment Nr. 33, ein Sohn des verstorbenen Herrn
Baurats Danzers in Dillenburg, ist auf dem Felde der
Ehre gefallen und wurde am Sonntag in Dillenburg unter
militärischen Ehrenbezeugungen zu Grabe getragen. —
Hauptmann und Batterieführer im 1. Westfälischen Feld-
Artillerie-Regiment Nr. 7, Adolph von Hecker,  ein Sohn
des Armeearztes der 5. Armee im Felde, von Hecker (ein
Haigerer), fiel am 18. Sept . bei Agnilecourt (Dep. Reims.)

(Stellenlose im Rahndienst .) Im Gebiet
der preußisch-hessischen Staatsetsenbahnverwaltung können
stellenlose Handlungsgehilfen im Bedarfsfälle aushilfsweise
im Abfertigungsdienst beschäftigt werden. Falls sie nicht für
den Betriebsdienst tauglich sind und als Dienstanfänger
des unteren Dienstes angenommen werden können, soll ihre
Verwendung nur für die Dauer des Krieges erfolgen.

Limburg. Das hiesige Landsturmbataillon  ist
am Samstag Abend nach dem westlichen Kriegsschauplatz ab¬
gerückt. Am Kriegerdenkmal fand eine ernste, eindrucksvolle
Abschiedsfeier statt.

sc. Frankfurt , 19. Okt. (Vom 18. Armeekorps .)
Seit dem 25. September steht das 18. Armeekorps nördlich
und westlich Rohe nach Montdidier hin starken feindlichen
Kräften gegenüber. Der Feind verteidigt zähe seine Positionen,
doch gelang es den Truppen des 18. Korps, 21 Orte in
der Umgegend, die der Feind besetzt hatte, zu nehmen. Am
2. Oktober kam es in der Nähe von Rohe zu einem besonders
hartnäckigen Kampf, in dem unsere Truppen die Stellungen
der Franzosen erstürmten, 2 Fahnen erbeuteten und zahl¬
reiche Gefangene machten. Am 5. Oktober traf der Kaiser
bei dem Generalkommando des 18. Korps ein, um von dem
Kommandierenden Exz. v. Schenk persönlich über die Ope¬
rationen und deren Fortgang westlich Rohe sich Vortrag
halten zu lassen. Als dem obersten Kriegsherrn die großen
Erfolge des Korps, besonders die vom 2. Oktober errungenen
gemeldet wurden, äußerte sich der Kaiser, wie bereits ge¬
meldet, überaus anerkennend über diese Leistungen. — Die
feindlichen Durchbruchsvecsuche in den letzten Nächten wurden
nach erbitterten Kämpfen zurückgewiesen und steht soviel fest,
daß die feindlichen Stellungen bei Rohe schwer erschüttert
sind. Um den tagelang in den Schützengräben liegenden
Truppen Ruhe zu gönnen, werden sie bataillonsweise in die
hinter der Front liegenden von Franktireurs freien Ort¬
schaften^zurückgezogen. Derartige Ruhetage dauern etwa
2x24 Stunden . Die Verpflegung der Truppen , auch in
der vordersten Linie, vollzieht sich ohne Anstände jeweils bei
anbrechender Dunkelheit. Sie ist hinreichend und gut.

fc. — (Wie hoch steigen noch die Weizen-
und Roggenpreise ?) Der Preis für Weizen ist
hpute gegen den der Vorwoche ganz erheblich in die
Höhe gegangen . Auf dem Frankfurter Fruchtmarkt
notierte heute der Weizen 28—28V* Mark pro Doppel¬
zentner , vor Wochenfrist dagegen nur 26^ —26^ Mark.
Roggen stieg von 23- 23V2 Mark auf 24i/2-25 Mark.
Wo soll das noch hinaus ? Zweifellos erscheint jetzt
wieder die Süddeutsche Mühlenvereinigung mit einer
Mehlpreiserhöhnng auf dem Plane.

fc. Wiesbaden , 19. Okt. (Maul - und Klauen¬
seuche .) Auf dem hiesigen Schlacht- und Viehhof
wurde unter dem zum heutigen Markt angetriebenen

' Vieh die Maul - und Klauenseuche sestgestellt. Der



ganze Auftrieb : 65 Müder, .95 Kälber , 20 Schafe und
301 Schweine durften deshalb den Viehhos nicht mehr
verlassen , sondern mutzten abgeschlachtet werden.

Wehlar . Das Königliche Konsistorium hat die durch
Seine Durchlaucht.den Fürsten Georg zu Solms -Braunfels
getätigte Berufung des Pfarrers Friedrich Himmelreich  in
Leun zum 1. Pfarrer und Hosprediger in Braunfels bestätigt.

sc. Gießen. Ein Dutzend Personen wurden dieser Tage
am hiesigen Bahnhof verhaftet und dem Provinzial -Arrest-
haus zugeführt. Die Inhaftierten , die aus Berlin stammen,
sollen im Verdacht stehen, an der französisch-belgischen Grenze
unter der Angabe Liebesgaben zu verteilen, auf Schlacht¬
feldern und in Ortschaften Geld und Wertsachen zusammen¬
gestohlen zu haben. Die Untersuchung wird ergeben, ob
der Verdacht begründet ist.

Literatur.
Tie Flotte . In einer Zeit, in der die gesamten

Kräfte des Volkes einem Ziele zugewandt sind, der
Niederringung seiner Feinde zum Schutze des heimischen
Herdes, hat auch das Oktoberheft der „Flotte " alle
Aufsätze und Mitteilungen diesem einem Zwecke ge¬
widmet. Eine einleitende Kundgebung weist auf die
Ziele des Vereins hin, deren Rechtfertigung der Krieg
in so überzeugender Weise gebracht hat, während ein
Aufruf zur Sammlung von Liebesgaben für die Flotte
auch kürze Angaben über die bis jetzt fertiggestellten
Hilfseinrichtungen des Flotten -Vereins für die Ver¬
wundeten der Marine bringt . Ein längerer , reich¬
illustrierter Aufsatz bringt in großen Umrissen eine
Darstellung der bisherigen Kriegsereignisse zu Wasser
und zu Lande, die durch das Kriegstagebuch ergänzt
wird . Nachdem das Septemberhest die Flotten Frank¬
reichs und Rußlands behandelt hatte, bringt die vor¬
liegende Nummer eine Uebersicht über unseren stärksten
Gegner zur See, England , dessen unheilvoller Einfluß
aus die Entwicklung des Weltkrieges im vorhergehenden
Aufsatze näher beleuchtet wurde. Bei der eigenartigen,
noch wenig klaren Haltung der Vereinigten Staaten
zu dem großen Völkerringen wird der nächstfolgende
Artikel über dessen wirtschaftliches Interesse an einer
von unseren Gegnern sorgfältig beachteten Neutralität
manchem Leser willkommen sein. Kleinere Abhand¬
lungen beschäftigen sich mit der rechtzeitigen Bergung
unseres schönen Schnelldampfers „KronPrinzessin
Cecilie ", mit einem amerikanischenUrteil über Eng¬
land, mit dem Vereinslazarett in Kiel und dem Er¬
holungsheim in Bremen. Auch über das Ergebnis der
Vereinssammlungen für die Verwundeten der Flotte
ist berichtet.

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier, 20. Okt. (Amtlich.) Die

deutschen von Ostende längs der Küste vorgehenden
Truppen stießen am Asaerabschnitt bei Lesort auf fein-
liche Kräfte und mit diesen stehen sie seit vorgestern
im Gefecht. Auch gestern wurden Angriffe des Gegners
westlich Lille  unter starken Verluste für den Gegner
abgewiesen.

Auf dem ö stl i che n Kriegsschauplatz hat sich nichts
Wesentliches ereignet. (Wolffbüro.)

Bern , 20. Okl. Ein Schweizer Sanitälsosfizier veröffent¬
licht im Berner „Bund" einen Bericht über einen Besuch bei
französischen Verwundeten sin Pontarlier. Sie alle erklärten,
daß die Deutschen ausgezeichnet schössen und daß die Offiziers-
Verluste der Franzosen entsetzlich seien. Ein einziger Verwundeter
habe den Wunsch geäußert, nach Heilung seiner Wunden wieder
zur Front zurückzukehren.

Rotterdam, 20. Okt. Die Deutschen erbeuteten in Ant¬
werpen auch 400 Automobile. Diese waren vorher durch Be-
feltigung der Motore und der Zündung unbrauchbar gemacht
worden. Aber die Deutschen wußten sich zu helfen. Ein junger
Freiwilliger, dessen einst wohlgepflegteHände mit Schwielen
bedeckt waren, sagte: Wir Deutschen machen alles. Die Bestände
der großen Automobilfabrik wurden beschlagnahmt worauf die
Deutschen mit ihren eigenen Leuten die Automobile wieder in
Ordnung brachten und sie den verschiedenen Divisionen zuteilten.

Amsterdam, 20. Okt. Ein heftiges Gefecht ist im Gange
bei Nieuwport, südlich von Ostende.

Kopenhagen, 20. Okt. „Politiken" meldet über London
aus Peking, daß die vereinten britischen und japanischen Streit¬
kräfte die Forts „Iltis " und „Kaiser " besetzt  haben.

Petersburg . 20. Okt. Die s chw e r e d e u t s che Ar¬
tillerie  bewährt sich nun wie auf dem westlichen auch auf
dem östlichen Kriegsschauplatz. Selbst in Rußland gesteht man
ein, daß die schwere Artillerie der Deutschen in den Reihen der
Russen den größten moralischen Effekt hervorruft.

Rom, 20. Okt. Ein Privattelegramm der „Gazetta bei
Popolo" meldet, daß deutsche Zeppeline und Unterseeboote, die
durch Fnnkenielegraphiemiteinander verbunden sind, Angriffe
auf die englisch: Flotte und Küste planen. (Die Nachricht zeigt
jedenfalls die in London herrschende Panik)

Barzelona, 20. Okt. „Publicidad" meldet, daß ein aus
W e st a f r i ka eiugelaufener Dampfer die Kunde von neuen
schweren Kämpfen  zwischen den Deutschen einerseits und
den Engländern und Franzosen anderseits in Kamerun mitge¬
bracht habe. Bei diesen Kämpfen sollen die verbündeten Eng.
länder und Franzosen schwere Verluste  erlitten
haben.

* * *

Mailand , 20. Okt. Der „Corriere della Sera " meldet
aus Bari , Essad Pascha habe den ehemaligen Vorsitzenden der
vrovisorischen Regierung von Albanien, Kemal Bey , ver¬
haften  lassen in dem Augenblick, als er in Durazzo ankam.
Schon vor einigen Tagen wurde behauptet, Essad Pascha hätte
gedroht, seinen Widersacher zu verhaften, wenn er ihn in seine
Gewalt bekäme.
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Ernst Becker&Co., Herborn.

L»ekanmmacyunaerr Der ftäöt. Verwaltung

Vergebung vM Hölzfiillmrgsarbeiteu-
Montag , dsn 26 . d. Mts ., vormittags 11"2

Uhr, kommen die Holzfällungsarbeiten im hiesigen
Sladtwalde für das Wirtschaftsjahr 1914/15 im Sitzungs¬
zimmer des Rathauses zur Vergebung.

Die Bedingungen können vorher auf dem Rarhause
eingesehen werden.

Herbvrn , den 17. Oktober 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Donnerstag , den 22 . Oktober d . Ja . :

Vieh - und Krammarkt.

Bekanntmachung.
Aus der Friedrich Jüngst 'schen Stiftung können

einige Stipendien gegeben werden an solche, die ein
Handwerk erlernen. Gesuche, sowie Zeugnisse über Arbeit
und Führung sind bis zum 24 , Oktober 1914 bei dem
Unterzeichneten abzugeben.

Serboru , den 14. Oktober 1914.
Namens des Kuratoriums:

Profeflor Hantze » . Dekan.

Konkursverfahren.
In dem Konkursverfahren über das Vermögen des

Kaufmanns Otto Ströhmanu zu Hsrborn ist zur Ab¬
nahme der Schlußrechnung des Verwalters , zur Erhebung
von Einwendungen gegen das Schlußverzeichnis der bei der
Verteilung zu berücksichtigenden Forderungen — und zur
Beschlußfassung der Gläubiger über die nicht verwertbaren
Verwögensstücke— sowie zur Anhörung der Gläubiger über
die Erstattung der Auslagen und die Gewährung einer
Vergütung an die Mitglieder des Gläubigerausschusses —
der Schlußtermin auf den

3 . November 1914 , vormittags HV 2 Uhr,
vor dem Königlichen Amtsgerichte Hierselbst bestimmt.

Herborn , den 7. Oktober 1914.
Meyer , Akluar,

Gerichtsschreibec des Königlichen Amtsgerichts
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